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Stephan Schenk-zu den bildnerischen
Recherchen eines Fotokünstlers

making of Tannenberg, Projekt «Kreuzweg».

Bei der diesem Beitrag vorangestellten Auf-
nähme handelt es sich um eine Werkfotogra-

fie, um ein so genanntes «making of», das auf den

ersten Blick nichtssagend anmutet, aber im Kon-

text mit dem ambitiösen Projekt, das Stephan
Schenk während der letzten Jahre realisiert hat,

von erheblichem informativem Gehalt ist. Der
Künstler hat das Stativ mit der Kamera in einem
weiten Feld aufgestellt, das am hohen Horizont
mit bewölktem Himmel von Buschwerk gesäumt
wird. Die Kamera ist stark nach unten geneigt
und fokussiert offensichtlich einen engen Aus-
schnitt des trivialen Wiesengrundes: Ein unspek-
takulärer und nicht zu lokalisierender Ort. Erst

wenn wir von der Örtlichkeit Kenntnis haben, steh

len sich konkrete Assoziationen ein. Schenk foto-

grafierte hier in Tannenberg bei Hohenstein in
Ostpreussen (Polen), wo vom 26. bis 30. August
1914 eine der frühen, verheerenden Schlachten
des Ersten Weltkrieges zwischen deutschen und
russischen Armeen stattgefunden hat, die auf
deutscher Seite rund 3500 Soldaten, auf der rus-
sischen etwa 30 000 das Leben kostete.

Kreuzweg

Stephan Schenks künstlerische Auseinander-

Setzung mit dem Ersten Weltkrieg, der «Urkata-
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strophe des 20. Jahrhunderts» (Georg F. Kennan
1979), entstand aus tiefer persönlicher Betroffen-
heit: Zum einen in Erinnerung an schreckliche
Bilder, die sich ihm schon in der Kindheit ein-

prägten, zum anderen im Gedenken an seinen
Grossvater, der an der Westfront gekämpft hatte
und dann im Zweiten Weltkrieg kurz vor Kriegs-
ende an der Ostfront gefallen ist. Allerdings stell-
te sich dem Künstler die entscheidende Frage:
Wie kann man bildnerisch und konzeptuell mit
dem Irrsinn eines Krieges umgehen, dessen Aus-
bruch hundert Jahre zurückliegt? Wie kann man
eine zivilisatorische Katastrophe thematisieren,
zu der es keine Zeitzeugen mehr gibt, und wie soll

man eine schiere Unvorstellbarkeit visualisieren,
der sich eine Unmenge übermittelter Bilder, Foto-

grafien, Spielfilme, Illustrationen, aber auch von
durch die Literatur heraufbeschworene Vorstel-

lungen in den Weg stellen (wobei es keine Rolle

spielt, ob diese von dokumentarischem, agitato-
rischem oder idealisierendem Gehalt sind)? Und
wie kann Geschichte aus derart erheblicher zeit-
licher Distanz visualisiert werden, und wie soll die

Erinnerung an die Opfer und das Leiden wach

gehalten werden? Lediglich ein Erinnern ist mög-
lieh, da das Trauma eines Krieges mit dem mas-
senhaften Sterben und Töten nicht glaubhaft dar-
stellbar ist.

Stephan Schenk hat vierzehn Schlachtfelder
des Ersten Weltkrieges aufgesucht und an Ort und
Stelle einen extrem engen Ausschnitt der Erd-
Oberfläche fotografisch festgehalten, und zwar
mittels einer stringenten, ungeschönten Bildspra-
che, die das Nicht-Abgebildete und Nicht-Abbild-
bare erfahrbar und emotional erlebbar machen.
Die rigorose Auswahl von vierzehn Kriegsstätten
steht stellvertretend für alle anderen und führt
zugleich die Relativität unserer geschichtlichen
Wahrnehmung vor Augen. Die aufgesuchten Er-

innerungsorte des Leidens und Grauens sind
nicht allein auf die uns vertrauten Schlachtfelder
in Nordfrankreich und Flandern (Verdun, Somme,

Ypern, Chemin des Dames, Marne) oder in den

Vogesen (Hartmannsweiler Kopf) beschränkt,
sondern umfassen ebenso Ostpreussen (Tannen-

berg), Galizien (Gorlice-Tarnow, Przemysl), die

Türkei (Gallipoli), Slowenien (Isonzo) sowie die

Nordsee (Skagerrak); ein veritabler Weltkrieg war
es schliesslich, indem er auch die entlegenen deut-
sehen Kolonien in China (Tsingtau) und Ostafrika

(Tanga) erfasste und auf den Weltmeeren wütete.

Auch wenn die Fotografien bloss einen äus-

serst begrenzten Ausschnitt des Erdbodens zei-

gen, wo sich die unvorstellbaren Ereignisse zu-

getragen haben, war es für Stephan Schenk von
zentraler Bedeutung, mit der Reise an die Orte
des Geschehens die Authentizität zu wahren.
Die nahansichtigen, auf die Grösse einer Grab-
Stätte fokussierten Ansichten der Erdoberfläche,
wo nichts anderes zu sehen ist als die Grasnarbe
und ein paar Steine oder gar bloss eine leicht
bewegte Wasserfläche, engen den Blick auf ein
vereinzeltes, individuelles Schicksal ein - auch im
Wissen darum, dass «diese paar Quadratmeter
buchstäblich mit dem Blut von tausenden von
Soldaten getränkt waren» (Schenk). Die Gegen-
sätzlichkeit von Distanz und Nähe, das Wider-
sprüchliche zwischen dem eng begrenzten Aus-

schnitt, der auf ein menschliches Mass herunter-
gebrochen wird, und dem sehr viel grösseren
Ganzen, trägt zum Beeindruckenden und zugleich
zum Irritierenden dieser Arbeit wesentlich bei.
Diese Bilder weisen kein Oben und kein Unten auf,
sondern sind nach allen Seiten offen. Der Betrach-

ter sieht sich jedoch in der ausserordentlichen

Nahansichtigkeit mit der Haut der Erde, mit der
Erd- oder Meeresoberfläche unvermittelt konfron-
tiert - das begrenzte Stück Erde war vielleicht das

Letzte, was der sterbende Soldat wahrgenommen
hat, bevor er «ins Gras beissen» musste, um eine

feststehende Redewendung zu bemühen.

Bei der Erinnerung an die Schrecken des Krie-

ges, die Stephan Schenk mit den fast abstrakten,
dunkel gehaltenen Schwarzweiss-Aufnahmen er-
wirkt, mutiert die vermeintliche Banalität auf-

grund der beigegebenen Legenden (Namen der

Schlachtorte) schlagartig ins Tiefgründige und
Emotionale. Die in vielerlei Hinsicht unverbind-
liehen Bilder lassen freien Raum für die eigenen
Vorstellungen, Assoziationen und Projektionen.
Der Titel der Arbeit Kreuzweg und die Beschrän-

kung auf vierzehn Bildtafeln bezieht sich auf den

Stationenweg, die Via Dolorosa. Im Unterschied
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Tannenberg, 2012- aus der Serie «Kreuzweg»,

zur christlichen Ikonografie, bei der die Geschieh-

te der Passion Christi von der Verurteilung durch
Pontius Pilatus bis zur Kreuzigung und Grable-

gung linear erzählt wird, verzichtet Schenk auf je-
des narrative Moment, so dass die Bilder auch

diesbezüglich offen bleiben. Mit dem ÄreM-zwe# -
auch eine Metapher für fundamentale Entschei-

dungsfindung - gehen noch andere Konnotatio-
nen mit dem Religiösen einher: Der Krieg wurde
von Teilnehmenden als ein einziges Martyrium be-

zeichnet, und Wendungen wie «für Gott und Va-

terland» appellieren ebenfalls an das Sakrale.

Stephan Schenk ging bei dieser Arbeit einen
höchst ungewöhnlichen Schritt weiter, indem er
die vierzehn Fotografien in grossformatige Tapis-
Serien von drei auf zwei Metern übertrug. Die im
Unterschied zur glatten, flachen Fotografie hapti-
sehe Materialität der Tapisserie ermöglicht dem

fotografischen Bild eine ganz andere, frappante
Präsenz und Wirkung im Raum. Die engen Aus-
schnitte der Kriegsschauplätze erscheinen plötz-
lieh im Ineinander-Gewoben-Sein bildtragender
Fäden-und es kommt dabei zu einer Art optischer
Auflösung: Je näher man an die Tapisserie her-
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Ausstelilungsansicht sKreuzweg», Fotostiftung Schweiz, Winterthur.
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Matten, 1999- aus der Serie «Bergwelten».

antritt, umso mehr verlieren sich die Einzelheiten
im Vagen. So wie der gefallene Soldat auf dem Bo-

den seine ephemere Spur hinterlässt, so hat Jesus

seinen Abdruck auf dem Leichentuch hinterlas-
sen, obwohl er physisch längst nicht mehr präsent
war. Mit dem ausgeprägten Wechsel des Materials
von der Fotografie ins Gewobene geht die Vorstel-

lung einer individuellen, aber anonymen Grab-
Stätte auf sinnfällige Weise kongruent.

Stephan Schenks Arbeit ÄreMzweg, die auf
bemerkenswerte, zeitgemässe und innovative Art
und Weise an den Ersten Weltkrieges erinnert,
besteht als Fotoedition, als Künstlerbuch und als

Serie grossformatiger Tapisserien, allesamt aus-

gestellt in der Fotostiftung Schweiz in Winterthur
vom 7. Juni bis 12. Oktober 2014.

Bergwelten

Wie der .Kreuzweg beruht auch das frühere
Schaffen von Stephan Schenk auf präzisen Kon-

zepten und ist stets in akkurat definierten Serien

angelegt. Fortwährend geht es dem Künstler nicht
nur um eine klare, ungekünstelte Bildsprache,
sondern genauso um das Aufzeigen von Funda-
mentalem, das sich hinter der Oberfläche des Ge-

schauten verbirgt.

Bei den zehn Schwarzweiss-Aufnahmen Rerg-
we/ten von 1999 setzte sich der Künstler mit
dem Wahrnehmen schroffer Berglandschaften
auseinander. Sie offenbaren Schenks Faszination
für die Naturgewalten, für die bedrohliche Gegen-

wärtigkeit der Elemente - Erde und Fels, Schnee

und Wasser - und berichten von einer Existenz-
form, die sich auf ein Leben am Abgrund einge-
richtet hat. Schenks Sicht auf die Berge jenseits
von Postkartenidylle oder hehrer Erhabenheit
sind streng konzipiert. Der Horizont ist immer
derart hoch angesetzt, dass dem Himmel bloss

ein schmaler Streifen Raum bleibt, und die An-
sichten erschliessen nicht wie gewohnt kulissen-
haft die Tiefe des Raumes, sondern erscheinen
als grosse, in sich geschlossene Flächen: Felsfluh,
Schneewand, Klamm, Geröllfeld. So wie Nah-
und Fernsicht übergangslos aufeinander prallen,
so abrupt begegnen sich Natur und Zivilisation:
Die eng zusammengerückten Häuser des Berg-
dorfes an der obersten Kante des Schneefei-
des, die Staumauer über der wildromantischen
Schlucht, die Brücken über tiefen Abgründen
oder die kleine Siedlung hart an der gefransten
Kante zwischen beschaulicher Wiese und jähem
Abbruch zur Tiefe.

Horizonterweiterung und Wälderpanoramen

Bei den zahlreichen Aussichten auf Land-
Schäften aus aller Welt - in Australien ebenso wie
in Arosa, in Paris oder auf Long Island - fügen
sich die jeweils exakt auf der Bildmittelhöhe situ-
ierten, sich dehnenden Horizonte zu einer veri-
tablen Worzzonterweiterung, wenn die einzelnen
Bildtafeln zu einem langen Bilderfries aneinander
gefügt werden.
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Wald in der Bibliothèque nationale de France, Paris, 2010, - aus der Serie «Wälderpanoramen» (Ausschnitt).

Als eine Hinterfragung unserer Wahrnehmung
von «Welt» erweisen sich ferner die 360°-Pa-

noramen berühmter und bekannter Wälder in
aller Welt, die sich aus segmentierten, überlap-
penden Einzelbildern zum Gesamtprospekt zu-
sammenfinden. Mit den WaZderpomorameft fügt
Schenk der langen Tradition des Bildmotivs auf-

grund einer überraschenden Perspektive neue
und aufschlussreiche Facetten hinzu. Auch jetzt
intendiert der Künstler weit mehr als blosse

Mimesis, da neben der kunstimmanenten Ästhe-

tik unweigerlich auch soziokulturelle, ökologische
und politische Aspekte damit verknüpft werden,
wenn etwa prominente Forste mit unrühmlicher
Vergangenheit oder Haine mit einzigartiger Aura
in einer neuen Sehweise vor Augen gestellt wer-
den.

Aussicht mit Zimmer

Beim 2001 in Angriff genommenen Langzeit-
projekt Aussicht mit Zimmer; das nach nun mehr
als zehn Jahren seine kontinuierliche Fortsetzung
findet, wird die kompositorische Gestaltung des

Bildes ausdrücklich negiert. Die provozierende
Frage lautete: Ergibt sich eine bildkünstlerische
Aussage, wenn sowohl der Ort wie das Datum für
eine Aufnahme dem Zufall überlassen werden
und wenn sogar der Ausschnitt auf die «Welt»
stets derselbe ist, nämlich der strikt identisch ge-
richtete Blick aus Hotelfenstern. In der Tat weisen
die einzelnen, mittlerweile mehr als 250 bewusst
nicht inszenierten Bilder eine einzigartige Span-

nung und ein hohes Mass an Erzählgehalt auf. Die

Erfahrung, den Blick aus fremden, anonymen Ho-
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Dresden, Deutschland, 16.-18.1.2009 - aus der Serie «Aussicht mit Zimmer:

telzimmern in eine ungewohnte Umgebung in Er-

innerung zu behalten, ist eine kollektive. Beim
Bezug eines unvertrauten Raumes vergewissert
man sich zunächst der Aussicht, die sich einem
auf die Landschaft oder den Stadtraum eröffnet.

Stephan Schenks Aussichten aus Zimmern auf
banale Landstriche, auf Parkanlagen, auf städ-
tische Räume, auf triste Hinterhöfe, mitunter auf
atemberaubende Stadtlandschaften sind zwar in-
dividuelle, erscheinen dem Betrachter aber gleich-
wohl geläufig - weil wir zwar höchstens partiell
die individuellen Erfahrungen des Künstlers tei-
len, aber der Blick aus Hotelzimmern von uns
allen etwa gleichartig erlebt wird. Der Werkkom-
plex Amssvc/ü mit Zimmer, welcher die «Welt» im
ausdrücklichen Ausschnitt von Zimmerfenstern
zeigt, mutet zwar wie ein fremdes Tagebuch an -
in dem wir als Betrachter aber eigene und vielfäl-
tige Assoziationen einschreiben: Alles andere als

eine Art topografischer Gesamtkatalog, sondern
vielmehr ein willfähriges Surrogat von Erfahrun-

gen zwischen Erwartung und Enttäuschung, zwi-
sehen Alltag und Erlebnis, zwischen Vertrautem

und Fremdem. Es sind keinesfalls Sehnsuchtsbil-
der, vielmehr visuelle Botschaften, die letztlich die

Genugtuung vermitteln, dass das Leben auch an
fremden Orten so abläuft wie im trauten Zuhause.

Stephan Schenk

Geboren 1962 in Stuttgart, aufgewachsen in Back-

nang/Deutschland. Ausbildung zum Fotografen an
der Bayerischen Staatslehranstalt für Photographie in
München. 1985 Aufnahme in den Verband Bildender
Künsüer Württemberg. Verschiedene Tätigkeiten im
Bereich Fotografie/Fotolabor. Seit 2000 Museumstech-
niker im Bündner Kunstmuseum Chur. Lebt und ar-
beitet in Lüen/Graubünden.
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